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20. Organisationale struktur des freiwilligen 
engagements und verbesserungsmöglichkeiten 
der rahmenbedingungen
Julia Simonson & Claudia Vogel
Kernaussagen
Freiwilliges engagement findet anteilig am häufigsten in vereinen und verbänden statt.	Über	die	
Hälfte	der	Engagierten	ist	im	Rahmen	dieser	Organisationsform	freiwillig	tätig,	gefolgt	von	individuell	




individuell organisiertes engagement gewinnt an Bedeutung.	Der	Anteil	Engagierter	in	individuell	
organisierten	Gruppen	hat	von	11,0	Prozent	im	Jahr	1999	auf	16,0	Prozent	im	Jahr	2014	zugenom-
men.	Hingegen	hat	der	Anteil	Engagierter	in	Vereinen	und	Verbänden	im	Zeitvergleich	abgenommen.	











oder freiwilligen Engagement informiert und beraten werden soll .
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20.1 Einleitung
In der Regel engagieren sich Menschen in zivil-
gesellschaftlichen Organisationen. Dazu zählen 
zum Beispiel Vereine, kirchliche oder staatliche 
beziehungsweise kommunale Einrichtungen. 
Ein großer Teil des individuellen, freiwilligen 
Engagements ist gemeinsam mit dieser organi-
satorischen Infrastruktur der Zivilgesellschaft zu 
denken, denn die Organisationen schaffen Gele-
genheiten, sich freiwillig zu engagieren und wer-
ben um Freiwillige (vgl. Alscher & Priller 2011; 
Salamon & Sokolowski 2003). Wir unterscheiden 
fünf Organisationsformen, von denen vier formal 
organisiert sind: 1) Vereine und Verbände, 2) Kir-
chen und religiöse Vereinigungen, 3) staatliche 
oder kommunale Einrichtungen, 4) andere über-
wiegend formal organisierte Einrichtungen sowie 
5) individuell organisierte Gruppen. Letztere wer-
den hauptsächlich durch die freiwillig Engagier-
ten selbst getragen und organisiert und sie stehen 
zu großen Teilen für das Engagement von unten. 
Bereits seit den 1980er Jahren schließen sich 
Menschen vermehrt in individuell organisierten 
Gruppen wie Initiativen oder Selbsthilfegruppen 
zusammen (Sachße 2011). Dieses Engagement 
zeichnet sich nicht nur durch eine Vielfalt von 
unkonventionellen Projekten und Initiativen aus, 
sondern teils auch durch die Konkurrenz zu und 
der Kritik an den etablierten Wohlfahrtsverbän-
den, da in der Selbsthilfe die Interessen der Be-
troffenen vertreten sind, wie zum Beispiel in der 
Hospiz- und Palliativbewegung (Sachße 2011). 
Ein Großteil des Engagements findet jedoch 
in formal organisierten Vereinigungen statt. Nach 
wie vor wird freiwilliges Engagement am häufigs-
ten in Vereinen ausgeübt. Das liegt auch an der 
Vielzahl von Vereinen in Deutschland (mehr als 
580.000 laut dezentralen Vereinsregistern; (Gen-
sicke 2015; Krimmer & Priemer 2013). Heute 
sind mehr Menschen Mitglied in mindestens ei-
nem Verein als noch 2009 und Vereinsmitglieder 
engagieren sich mit einer größeren Wahrschein-
lichkeit freiwillig als Personen, die in keinem 
Verein Mitglied sind (siehe Kapitel 8). Die Rechts-
form des Vereins als freiwilliger, auf gewisse Dau-
er angelegter Zusammenschluss von mehreren 
Personen ist im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB 
1, §§  21–89) geregelt. Wenn bürgerschaftliches 
Engagement in Vereinen stattfindet, dann laut 
Zimmer (2011) in der Regel in gemeinnützigen 
Vereinen, die ins Vereinsregister eingetragen und 
entsprechend am Zusatz e. V. (eingetragener Ver-
ein) zu erkennen sind. Sie sind nicht-wirtschaftli-
che Vereine und werden auch als Non-Profit-Or-
ganisationen bezeichnet. Neben einer Satzung 
braucht jeder Verein eine ausreichende Zahl an 
Mitgliedern und einen Vorstand, der sich aus 
Vorsitzenden und stellvertretenden Vorsitzenden 
sowie Schriftführerin beziehungsweise Schrift-
führer und Kassenwartin beziehungsweise Kas-
senwart zusammensetzt, also Personen, die sich 
freiwillig engagieren. Vereine und Verbände sind 
beides freiwillige Vereinigungen – die Verwen-
dung dieser Begriffe ist in den Sozialwissenschaf-
ten ebenso wie in der Alltagssprache allerdings 
nicht trennscharf (vgl. Zimmer 2011; Heinze 
2011). Zudem zeichnen sich Vereine durch eine 
große Vielfalt aus, auch Selbsthilfegruppen sind 
oft als Vereine organisiert, vielfach entwickeln 
sich Vereine in Richtung Service-, Dienstleis-
tungs- und Lobbyeinrichtungen (Zimmer 2011: 
462; Grunow 2011; Zeman 2012). 
Zahlreiche Menschen engagieren sich auch in 
kirchlichen oder religiösen Vereinigungen. Das 
ehrenamtliche und freiwillige Engagement hat in 
den Kirchen eine lange Tradition (Coenen-Marx 
2011). Dabei ist auch hier die Abgrenzung nicht 
trennscharf, da kirchliche Vereinigungen häufig 
die Rechtsform eines Vereins oder eines Verban-
des nutzen. Auch der Staat sowie kommunale 
Einrichtungen bieten Gelegenheiten für freiwilli-
ges Engagement. Eine traditionelle Form freiwil-
ligen Engagements ist das kommunalpolitische 
Ehrenamt, also beispielsweise die ehrenamtliche 
Übernahme eines Bürgermeisteramtes. Kom-
munalpolitische Ehrenämter können auf unter-
schiedlichen Ebenen wahrgenommen werden, 
so zum Beispiel auf der Gemeinde-, Kreis- oder 
Bezirksebene (siehe auch für eine Übersicht Rei-
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ser 2011). In den letzten Jahren wurde allerdings 
verstärkt berichtet, es sei schwierig Kandidaten 
für ehrenamtliche Positionen in der Kommunal-
verwaltung zu finden (Reiser 2011: 298f.). Dies 
kann auf generell sinkende Mitgliederzahlen in 
Parteien und eine steigende Unzufriedenheit mit 
etablierten politischen Strukturen zurückzufüh-
ren sein. Möglicherweise hängt dies aber auch 
mit der geringeren Bereitschaft sich längerfristig 
an ein politisches Amt zu binden sowie der (auf-
grund des hohen Zeitaufwands) schwierigen Ver-
einbarkeit mit Beruf und Familie zusammen (zu 
Hinderungsgründen siehe Kapitel 4).
Unterschiedliche zivilgesellschaftliche Akteu-
re klagen über einen Mangel an Mitgliedern und 
insbesondere an Engagierten in ihren Organisati-
onen (Alscher, Droß, Priller & Schmeißer 2013). 
Die Daten des Freiwilligensurveys ermöglichen es 
zu überprüfen, inwieweit sich ein Trend zu einem 
Engagement außerhalb von formalen Organisati-
onen abzeichnet und ob Engagement in individu-
ell organisierten Gruppen an relativer Bedeutung 
zunimmt. Hier könnte das Wachstumspotenzial 
des freiwilligen Engagements liegen. Es kann 
davon ausgegangen werden, dass Engagement in 
individuell organisierten Gruppen andere Bevöl-
kerungsgruppen anspricht als klassisches vereins- 
oder institutionengebundenes Engagement. Des-
halb untersuchen wir, ob Frauen sich zu höheren 
Anteilen in individuell organisierten Gruppen 
engagieren als Männer, und welche Unterschie-
de sich zwischen Alters- und Bildungsgruppen 
bezüglich der Wahl der Organisationsform ihres 
Engagements zeigen. So könnten sich beispiels-
weise jüngere Menschen stärker von informellen 
Angeboten angesprochen fühlen als Ältere. Die-
ser Zusammenhang wird auch in der Forschung 
zur politischen Partizipation diskutiert, wobei 
davon ausgegangen wird, dass Jüngere stärker als 
Ältere zu alternativen Partizipations- und Pro-
testformen neigen. Die Beteiligung Jüngerer an 
Unterschriftensammlungen, Demonstrationen 
und Bürgerinitiativen ist allerdings nicht höher 
als im Bevölkerungsdurchschnitt (siehe Kapi-
tel 6). Diese Formen der Partizipation gehören 
mittlerweile zu den etablierten politischen Be-
teiligungsformen aller Bürgerinnen und Bürger 
(Weßels 2013: 365). Zudem setzt individuell or-
ganisiertes Engagement möglicherweise höhere 
Anforderungen voraus, sodass Höhergebildete 
sich in dieser Form eher betätigen können. 
Für zivilgesellschaftliche Akteure stellt sich 
die Frage, wie sie Personen für das Engagement 
in ihren Organisationen gewinnen und halten 
können (siehe Kapitel 4). Ein wichtiger Aspekt 
dabei ist, wie die Rahmenbedingungen für das 
Engagement verbessert werden können. Mit den 
Daten des Freiwilligensurveys lässt sich zeigen, 
was die Organisationen bisher für ihre Engagier-
ten tun, zum Beispiel ob sie Ansprechpartnerin-
nen und -partner für die Engagierten vorsehen. 
Außerdem wird untersucht, wie Engagierte die 
Mitsprachemöglichkeiten in den Organisationen 
bewerten. Dies erlaubt Auskunft darüber, wie 
sich Engagierte in Entscheidungs- und Planungs-
prozesse eingebunden fühlen. Es hat sich gezeigt, 
dass hierfür insbesondere die Kooperation zwi-
schen hauptamtlichen und ehrenamtlichen Kräf-
ten entscheidend ist (Schumacher 2015). 
Darüber hinaus kann dargestellt werden, wo 
die Engagierten selbst Verbesserungsbedarfe 
sehen und wie die zivilgesellschaftlichen Organi-
sationen und der Staat die Rahmenbedingungen 
für Engagement verbessern können: Eher durch 
Maßnahmen, die direkt auf die Projekte der 
Engagierten zielen, wie etwa die Bereitstellung 
von Ausstattungsmitteln und Information, oder 
durch Maßnahmen, die den Engagierten zugu-
tekommen, zum Beispiel eine bessere Anerken-
nung oder Vergütung. 
In dieser Debatte spielt die Anerkennungskul-
tur eine wichtige Rolle, denn „Anerkennung ist 
eine der wichtigsten Formen der Förderung bür-
gerschaftlichen Engagements“ (Enquete-Kom-
mission ‚Zukunft des Bürgerschaftlichen Engage-
ments‘ 2002: 6). Die Enquete-Kommission hat 
empfohlen, dass Engagementpolitik die Entwick-
lung einer umfassenden Anerkennungskultur 
zum Ziel haben sollte, da diese unter anderem 
zur öffentlichen Sichtbarkeit bürgerschaftlichen 
Engagements beiträgt. So lassen sich verschie-
dene Formen der Anerkennung unterscheiden, 
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zum Beispiel die immaterielle Anerkennung 
(Auszeichnungen, Ehrenmitgliedschaften etc.), 
die geldwerte Anerkennung (kostenlose Nutzung 
des öffentlichen Nahverkehrs, Freistellung oder 
Bildungsurlaub etc.), die monetäre Anerken-
nung (Vergütung, Aufwandsentschädigung oder 
Steuerbefreiung) und Anerkennung durch Qua-
lifizierung (Enquete-Kommission ‚Zukunft des 
Bürgerschaftlichen Engagements‘ 2002: 127ff.). 
Es wird untersucht, bei welchen Anerkennungs-
formen die Engagierten am häufigsten Verbes-
serungsbedarf sehen und welche Gruppenunter-
schiede sich hierbei zeigen. 
Darüber hinaus beeinflusst auch die Anerken-
nung außerhalb der Organisationen, ob und wie 
sich Menschen engagieren. Beispielsweise kann 
die Akzeptanz des freiwilligen Engagements im 
Berufsleben die Engagierten unterstützen, aber 
fehlende Akzeptanz das Engagement behindern. 
Zusätzlich wirken sich soziale Faktoren auf das 
Engagement aus. So engagieren sich Frauen nicht 
nur insgesamt anteilig seltener als Männer (siehe 
Kapitel 3), sondern auch seltener in Vereinen und 
Verbänden. Außerdem üben sie seltener eine Lei-
tungs- oder Vorstandsfunktion aus (siehe Kapitel 
11). Die Frage der Vereinbarkeit des Berufs nicht 
nur mit der Familie, sondern auch mit freiwilli-
gem Engagement könnte hier ebenso eine Rolle 
spielen wie die Vereinbarkeit mit informellen 
Unterstützungsleistungen für Nachbarinnen 
und Nachbarn, Freundinnen und Freunde oder 
Bekannte. Berufstätige Frauen erfahren häufiger 
als berufstätige Männer eine Doppelbelastung 
durch Familie und Beruf, die möglicherweise 
eine freiwillige Tätigkeit oder private Unterstüt-
zungsleistungen in der Nachbarschaft erschwert, 
da damit eine Dreifachbelastung verbunden sein 
kann (Alscher 2010; Backes 2011). Es soll deshalb 
der Frage nachgegangen werden, ob von den En-
gagierten bezüglich der Vereinbarkeit von Beruf 
und Engagement Verbesserungsbedarfe gesehen 
werden, und ob berufstätige Frauen anteilig ge-
nauso häufig Unterstützung durch den Arbeitge-
ber für ihr Engagement erhalten wie berufstätige 
Männer. 
In diesem Kapitel wird folgenden Forschungs-
fragen nachgegangen:
1. In welchen Organisationsformen engagie-
ren sich Menschen freiwillig und lassen sich 
hierbei Unterschiede zwischen Bevölkerungs-
gruppen aufzeigen?
2. Zeichnet sich im Fünfzehn-Jahres-Zeitraum 
tatsächlich ein Trend ab, dass sich weniger 
Menschen in formalen Organisationen wie 
Vereinen und Verbänden und mehr Men-
schen außerhalb formaler Organisationen, 
etwa in Projekten oder selbstorganisierten 
Gruppen, freiwillig engagieren? 
3. Sehen Organisationen Ansprechpartnerinnen 
und -partner für die freiwillig Engagierten 
vor und wie unterscheiden sich die Organisa-
tionsformen dabei?
4. Wie bewerten freiwillig Engagierte die Mit-
sprachemöglichkeiten in den Organisationen? 
Welche Unterschiede bestehen zwischen den 
verschiedenen Organisationsformen und Per-
sonengruppen? 
5. Bei welchen Themen sehen die freiwillig En-
gagierten am häufigsten Verbesserungsbedarf 
auf Seiten der Organisationen und wie unter-
scheiden sich die Organisationsformen dabei? 
6. Bei welchen Themen sehen die freiwillig En-
gagierten am häufigsten Verbesserungsbedarf 
auf Seiten des Staates und der Öffentlichkeit 
und wie unterscheiden sich die Organisati-
onsformen dabei? 
7. Schließlich wird auch die Unterstützung 
durch den Arbeitgeber für das freiwillige 
Engagement von Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern betrachtet: Wer wird bei 
der Ausübung des freiwilligen Engagements 
durch den Arbeitgeber unterstützt und ist 
diese Unterstützung gewünscht? 
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20.2 Datengrundlage
Die in diesem Kapitel berichteten deskriptiven 
Befunde basieren auf gewichteten Analysen. Für 
die Gewichtung wurden in allen Erhebungsjahren 
dieselben Gewichtungsmerkmale berücksichtigt. 
Dabei handelt es sich um die Designgewichtung, 
die sich auf die Auswahlwahrscheinlichkeit ei-
ner Person bezieht (Haushaltsgröße, Zahl der 
Festnetznummern und, nur für das Jahr 2014, 
auch die Zahl der Mobilfunknummern) und 
Gewichtungsmerkmale, die Abweichungen der 
Stichprobenverteilung von der Grundgesamtheit 
in bestimmten Dimensionen ausgleichen (Bun-
desland, Gemeindegrößenklassen, Geschlecht, 
Altersgruppen). Von einer Hinzunahme weiterer 
Gewichtungsmerkmale wie etwa des Bildungs-
standes haben wir abgesehen, um die Vergleich-
barkeit mit den bisher veröffentlichten Berichten 
zu erhalten.
Organisatorischer Rahmen: Im Freiwilligen-
survey 2014 wird erfasst, in welchem organisato-
rischen Rahmen Engagierte ihre zeitintensivste 
freiwillige Tätigkeit (bei Personen mit mehreren 
freiwilligen Tätigkeiten) oder ihre einzige frei-
willige Tätigkeit ausüben:
In welchem organisatorischen Rahmen üben Sie 
Ihre Tätigkeit aus? Ist das ein Verein; ein Verband; 
eine Gewerkschaft; eine Partei; eine Kirche oder 
eine religiöse Vereinigung; eine Nachbarschafts-
hilfe; eine Initiative oder Projektarbeit; eine selbst 
organisierte Gruppe; eine staatliche oder kommu-
nale Einrichtung; eine private Einrichtung; eine 
Stiftung; allein, nicht in einer Gruppe, Organisa-
tion oder Einrichtung; sonstiges? 
Die Frage zum organisatorischen Rahmen der 
freiwilligen Tätigkeit wurde in allen Wellen des 
Freiwilligensurveys gestellt. Es gab allerdings je-
weils geringfügige Modifikationen der Antwort-
möglichkeiten, die wir zu fünf Organisations-
formen zusammengefasst haben: 1) Im Rahmen 
von Vereinen oder Verbänden, 2) in Kirchen 
oder religiösen Vereinigungen, 3) bei staatlichen 
oder kommunalen Einrichtungen, 4) in anderen 
überwiegend formal organisierten Einrichtun-
gen oder 5) individuell organisiert, außerhalb 
des formalen Rahmens einer Institution in selbst 
organisierten Gruppen (Vergleiche die Übersicht 
in Tabelle 20-1). Wir betrachten Engagement in 
Vereinen und Verbänden gemeinsam, weil diese 
juristische Aufteilung aus Sicht der Engagierten 
oftmals nicht trennscharf ist. Weitere formale 
Organisationstypen sind Kirchen oder religiö-
se Vereinigungen, staatliche oder kommunale 
Einrichtungen sowie andere überwiegend for-
mal organisierte Einrichtungen (die Kategorie 
‚Sonstiges‘ könnte auch nicht formal organisierte 
Einrichtungen enthalten, sie ist jedoch vernach-
lässigbar gering besetzt). 
Individuell organisierte Gruppen umfassen 
das Engagement in Selbsthilfegruppen (2014 
aufgrund eines Fehlers bei der Fragebogenkon-
struktion nicht erhoben) beziehungsweise Nach-
barschaftshilfen (2014 neu eingeführt) ebenso 
wie das Engagement in Initiativen oder Projekten, 
das Engagement in selbst organisierten Gruppen 
und das Engagement, dass alleine ausgeübt wird 
(seit 2009 erhoben). Es ist davon auszugehen, 
dass die Vergleichbarkeit der gruppierten Ergeb-
nisse über die Erhebungswellen gewährleistet ist, 
da Engagierte in Selbsthilfegruppen bei der Be-
fragung 2014 sehr wahrscheinlich die Antwort-
kategorien ‚Selbst organisierte Gruppe‘ oder aber 
‚Initiative oder Projekt‘ wählten, und somit wie in 
den Jahren zuvor zur übergeordneten Organisa-
tionsform der individuell organisierten Gruppe 
zählen. 
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tabelle 20­1: Organisationsformen des freiwilligen engagements










Vereine oder  
Verbände
Verein Verein Verein Verein
Verband Verband Verband Verband
Kirche oder  
religiöse  
Vereinigungen
Kirche oder  
religiöse  
Vereinigung
Kirche oder  
religiöse  
Vereinigung
Kirche oder  
religiöse  
Vereinigung
Kirche oder  
religiöse  
Vereinigung
Staatliche oder  
kommunale	 
Einrichtungen
Staatliche oder  
kommunale	 
Einrichtung
Staatliche oder  
kommunale	 
Einrichtung
Staatliche oder  
kommunale	 
Einrichtung
Staatliche oder  
kommunale	 
Einrichtung
Andere formal  
organisierte  
Einrichtungen
Gewerkschaft Gewerkschaft Gewerkschaft Gewerkschaft
Partei Partei Partei Partei
Private	Ein	- 





















































Ansprechpartner und Mitsprachemöglichkeiten: 
Über die Art der Organisation hinaus, in de-
nen Engagierte ihr Engagement ausüben, ist im 
Freiwilligensurvey 2014 erfragt, ob es dort eine 
Ansprechpartnerin oder einen Ansprechpartner 
für sie gibt und wie die Mitsprachemöglichkeiten 
in der jeweiligen Organisation bewertet werden: 
Gibt es in [diesem/dieser] [Verein/Verband; Ge-
werkschaft; Partei; Kirche oder religiöse Vereini-
gung; Nachbarschaftshilfe; Projektarbeit; selbst 
organisierte Gruppe; staatliche oder kommunale 
Einrichtung; private Einrichtung; Stiftung] einen 
Ansprechpartner oder eine Ansprechpartnerin, der 
oder die sich speziell um die Ehrenamtlichen oder 
Freiwilligen kümmert? 
Antwortmöglichkeiten: ja; nein 
Wie bewerten Sie in [diesem/dieser] [Verein/Ver-
band; Gewerkschaft; Partei; Kirche oder religiöse 
Vereinigung; Nachbarschaftshilfe; Projektarbeit; 
selbst organisierte Gruppe; staatliche oder kom-
munale Einrichtung; private Einrichtung; Stiftung] 
Ihre Möglichkeiten zur Mitsprache und Mitent-
scheidung?
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Antwortmöglichkeiten: sehr gut; eher gut; teils/
teils; eher schlecht; sehr schlecht 
Beim Vorlesen der Fragen wird im computer-
unterstützten Telefoninterview die jeweilige Or-
ganisation eingeblendet, die die befragte Person 
vorher bei der Frage zum organisatorischen Rah-
men genannt hat. 
Verbesserungsmöglichkeiten: Engagierte kön-
nen ihre Arbeiten und Aufgaben besser ausüben, 
wenn die Rahmenbedingungen dafür stimmen 
und sie von Seiten der Organisationen und des 
Staates, aber auch von anderen wie beispiels-
weise ihren Arbeitgebern in ihrem Engagement 
unterstützt werden. 
Im Freiwilligensurvey 2014 werden folgende 
Angaben zu den Verbesserungsmöglichkeiten 
seitens der Organisationen erfragt: 
Es wird viel darüber diskutiert, mit welchen Maß-
nahmen man ehrenamtliches oder freiwilliges 
Engagement fördern und unterstützen könnte. Zu-
nächst zu der Frage, was die Organisationen selbst 
tun könnten. Wenn Sie an Ihre eigene Tätigkeit 
denken, bei welchen der folgenden Punkte würden 
Sie sagen: da wären Verbesserungen wichtig? Bei 
der fachlichen Unterstützung der Tätigkeit; bei 
den Weiterbildungsmöglichkeiten; bei der Aner-
kennung der Tätigkeit durch hauptamtliche Kräfte 
in der Organisation; bei der finanziellen Vergü-
tung für die geleistete Arbeit; bei einer unbürokra-
tischen Kostenerstattung; bei der Anerkennung der 
Tätigkeit in Form von Zeugnissen, Ausweisen oder 
Ähnlichem; bei der Bereitstellung von geeigneten 
Räumen und Ausstattungsmitteln für die Projekt- 
und Gruppenarbeit? 
Antwortkategorien sind jeweils: ja, trifft zu; nein, 
trifft nicht zu 
Darüber hinaus wird erfasst, wo die Engagierten 
Verbesserungsmöglichkeiten durch den Staat 
und die Öffentlichkeit sehen:
Andere Vorschläge zur Förderung ehrenamtlichen 
oder freiwilligen Engagements richten sich an den 
Staat und die Öffentlichkeit. Denken Sie bitte wie-
der an Ihre eigene Tätigkeit und Ihre persönliche 
Situation. Bei welchen der folgenden Punkte wür-
den Sie sagen: Da wären Verbesserungen wichtig? 
Bei der Absicherung durch Haftpflicht- und Unfall-
versicherung; bei der steuerlichen Absetzbarkeit 
von Kosten; bei der steuerlichen Freistellung von 
Aufwandsentschädigungen; bei der Anerkennung 
ehrenamtlicher Tätigkeit als berufliches Prakti-
kum oder als berufliche Weiterbildung; bei der 
öffentlichen Anerkennung in Form von Ehrungen 
und Ähnlichem; bei der besseren Information und 
Beratung über Gelegenheiten zum ehrenamtlichen 
oder freiwilligen Engagement; bei der Vereinbar-
keit mit dem Beruf? 
Antwortkategorien sind jeweils: ja,trifft zu; nein, 
trifft nicht zu 
Unterstützung durch den Arbeitgeber: Für abhän-
gig beschäftigte Engagierte können in Bezug auf 
die Ausübung ihrer freiwilligen Tätigkeit deren 
Arbeitgeber mehr oder minder unterstützend 
sein. Erfasst wird dies im Freiwilligensurvey 
2014 durch die folgende Abfrage: 
Und nun noch eine Frage zu Ihrem Arbeitgeber. 
Unterstützt Sie dieser bei Ihrem freiwilligen En-
gagement, zum Beispiel durch flexible Arbeitszei-
ten oder Bereitstellen von Räumen? 
Antwortmöglichkeiten: ja; nein 
Bei Verneinung schließt sich diese Folgefrage an: 
Möchten Sie, dass Ihr Arbeitgeber Sie bei Ihrem 
freiwilligen Engagement unterstützt? 
Antwortmöglichkeiten: ja; nein 
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20.3 Organisationsformen des engagements
20.3.1 Organisationsformen 2014 
Freiwilliges Engagement findet anteilig am häu-
figsten in Vereinen und Verbänden statt. Über 
die Hälfte (52,1 Prozent) der Engagierten übt ihre 
freiwillige Tätigkeit in einem Verein oder einem 
Verband aus (Abbildung 20-1a). Dies entspricht 
etwa 15,8 Millionen Personen.1 Anteilig deutlich 
seltener ist freiwilliges Engagement in einer Kir-
che oder religiösen Vereinigung (13,0 Prozent 
der Engagierten beziehungsweise 3,9 Millionen 
Menschen). In einer staatlichen oder kommuna-
len Einrichtung sind 8,7 Prozent der Engagierten 
freiwillig tätig. Dies entspricht ungefähr 2,6 Mil-
lionen Menschen. Ein Zehntel der Engagierten 
übernimmt Aufgaben in einer anderen überwie-
gend formal organisierten Einrichtung wie einer 
Partei oder einer Stiftung. Dies entspricht etwa 
3,1 Millionen Personen. In individuell organisier-
ten Gruppen engagieren sich 16,0 Prozent aller 
Engagierten (4,9 Millionen Menschen). 
Geschlechterunterschiede zeigen sich insbe-
sondere hinsichtlich des Engagements in Ver-
einen und Verbänden – deutlich mehr Männer 
als Frauen sind in dieser Organisationsform en-
gagiert. Zudem sind Männer häufiger als Frauen 
Mitglied in einem Verein (siehe Kapitel 8). Auch 
in Bezug auf das Engagement in Kirchen und 
religiösen Vereinigungen sind die Unterschiede 
deutlich. Hier engagieren sich anteilig wesentlich 
mehr Frauen als Männer. Frauen sind anteilig 
auch etwas häufiger in individuell organisierten 
Gruppen engagiert. Personen ab 65 Jahren enga-
gieren sich anteilig seltener als andere Altersgrup-
1 Zahlen auf Individual- und Organisationsebene kor-
respondieren: Dem Survey Zivilgesellschaft in Zahlen 
(ZiviZ) zufolge zählen gemeinnützige Organisationen 
17,5 Millionen ‚Engagements‘, wobei der ganz über-
wiegende Teil auf Vereine entfällt. Da es vorkommen 
kann, dass sich eine Person in mehreren Organisatio-
nen engagiert, bezieht sich die Angabe dabei auf frei-
willige Tätigkeiten, nicht auf Engagierte (Krimmer & 
Priemer 2013: 37).
pen in Vereinen und zu etwas höheren Anteilen 
in kirchlichen oder religiösen Organisationen. 
Hinsichtlich der Organisationsformen des 
Engagements unterscheiden sich die Bildungs-
gruppen nur geringfügig (Abbildung 20-1b). 
Schülerinnen und Schüler engagieren sich ten-
denziell zu geringeren Anteilen in Vereinen oder 
Verbänden und zu höheren Anteilen in Kirchen 
oder religiösen Vereinigungen (18,4 Prozent, bei 
den anderen Bildungsgruppen liegen die Anteile 
jeweils bei maximal 13 Prozent). Höhergebildete 
engagieren sich dafür zu etwas höheren Antei-
len in individuell organisierten Gruppen (17,3 
Prozent). Bei den Schülerinnen und Schülern 
beträgt dieser Anteil 15,1 Prozent, bei den Nied-
riggebildeten 14,2 Prozent und bei den Personen 
mit mittlerer Schulbildung 14,9 Prozent.
Somit unterscheiden sich die Organisations-
formen bezüglich der Bevölkerungsgruppen, 
die in dem ein oder anderen organisatorischen 
Rahmen anteilig häufiger tätig werden. Darüber 
hinaus unterscheiden sie sich auch in Hinblick 
auf die gesellschaftlichen Bereiche, in denen die 
freiwillig Engagierten ihre Tätigkeiten ausüben. 
Beinahe die Hälfte des Engagements in Vereinen 
und Verbänden entfällt auf den Bereich Sport 
und Bewegung (Tabelle 20-2 im Online-An-
hang). Vereine und Verbände prägen den Sport 
demnach besonders stark. Knapp zwei Drittel 
des Engagements in Kirchen oder religiösen Ver-
einigungen entfällt auf den kirchlichen oder re-
ligiösen Bereich. Beim Engagement im Rahmen 
von staatlichen oder kommunalen Einrichtun-
gen sind die größten gesellschaftlichen Bereiche 
neben Schule und Kindergarten der Unfall- oder 
Rettungsdienst und die Freiwillige Feuerwehr 
und der soziale Bereich. Der kleine gesellschaft-
liche Bereich Justiz und Kriminalitätsprobleme, 
der überwiegend von staatlicher Seite organisiert 
ist, macht 3,5 Prozent des Engagements in staat-
lichen oder kommunalen Einrichtungen aus. 
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abbildung 20­1: Organisationsformen des freiwilligen engagements 2014, a) gesamt, nach geschlecht und  
nach alter sowie b) nach Bildung 








































































































Das individuell organisierte Engagement unter-
scheidet sich von diesen stärker formalen Orga-
nisationsformen bezüglich der gesellschaftlichen 
Tätigkeitsfelder insbesondere durch seine große 
Vielfalt: Obwohl auch die in individuell organi-
sierten Gruppen Engagierten in allen vierzehn 
gesellschaftlichen Bereichen tätig sind, über-
wiegen die Bereiche Soziales, Kultur und Musik, 
Schule und Kindergarten sowie Freizeit und 
Geselligkeit. Insgesamt ist jedoch festzustellen, 
dass alle Organisationsformen für jeweils recht 
vielfältiges Engagement in unterschiedlichen Be-
reichen stehen. 
20.3.2 Organisationsformen im 
Zeitvergleich
Freiwilliges Engagement findet heute zu einem 
vergleichsweise geringeren Anteil im Rahmen 
von Vereinen oder Verbänden statt als in der 
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Vergangenheit (Abbildung 20-2): 1999 übten 55,8 
Prozent aller Engagierten ihre freiwillige Tätigkeit 
in einem Verein oder einem Verband aus. 2004 
taten dies 56,3 Prozent. 2009 waren es 53,4 Pro-
zent und 2014 üben 52,1 Prozent der Engagierten 
ihre Tätigkeit in einem Verein oder Verband aus. 
Das Engagement im Rahmen von Kirchen oder 
religiösen Vereinigungen bleibt stabil: Im Jahr 
1999 engagierten sich dort 13,6 Prozent, 2004 lag 
der Anteil bei 14,4 Prozent, 2009 bei 14,3 Prozent 
und 2014 liegt er bei 13,0 Prozent. 
Der Anteil an Engagierten, die ihr Engage-
ment außerhalb formal organisierter zivilgesell-
schaftlicher Einrichtungen ausüben, nämlich in 
Form des individuell organisierten Engagements, 
etwa in Initiativen, Projekten und selbstorgani-
sierten Gruppen, hat zugenommen. So stieg der 
Anteil an allen Engagierten von 11,0 Prozent 
im Jahr 1999 und 10,1 Prozent im Jahr 2004 auf 
14,6 Prozent im Jahr 2009 und 16,0 Prozent im 
Jahr 2014. Zudem findet freiwilliges Engagement 
vergleichsweise seltener im Rahmen staatlicher 
oder kommunaler Einrichtungen statt als früher. 
Dieser Anteil freiwillig Engagierter ist von 10,2 
Prozent im Jahr 1999 und im Jahr 2004 auf 9,2 
Prozent im Jahr 2009 und 8,7 Prozent im Jahr 
2014 gesunken. 












































Die hier beschriebenen Befunde – sinkender 
Anteil des freiwilligen Engagements in Vereinen 
und Verbänden versus steigender Anteil des in-
dividuell organisierten Engagements – basieren 
auf der Betrachtung aller Engagierten (Abbil-
dung 20-2). Setzen wir diese Befunde jedoch ins 
Verhältnis zur gesamten Wohnbevölkerung im 
Alter ab 14 Jahren, ist festzustellen, dass der rela-
tive Rückgang des Vereins- und Verbandsengage-
ments nicht mit einem Rückgang der absoluten 
Zahl von Engagierten einhergeht. Der relative 
Rückgang ist allein der Tatsache geschuldet, dass 
individuell organisiertes freiwilliges Engagement 
in deutlich stärkerem Maße gestiegen ist als das 
Engagement in Vereinen und Verbänden. 
Insgesamt ist der Anteil aller freiwillig Enga-
gierten an der Wohnbevölkerung von 34,0 Pro-
zent im Jahr 1999 auf 43,6 Prozent im Jahr 2014 
gestiegen (siehe Kapitel 3). Von den 34,0 Prozent 
waren mit 55,8 Prozent mehr als die Hälfte der 
Engagierten bei Vereinen oder Verbänden tätig, 
das entspricht einem Anteil an der Gesamtbe-
völkerung von 19,0 Prozent. Im Jahr 2014 liegt 
der Anteil an der Gesamtbevölkerung bereits bei 
22,7 Prozent (beziehungsweise 52,1 Prozent der 
insgesamt 43,6 Prozent Engagierten). 
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Was bei der Betrachtung der Verteilung aller 
freiwillig Engagierten auf die verschiedenen 
Organisationsformen nicht sichtbar wird: Tat-
sächlich hat das Engagement in allen Organi-
sationsformen im Zeitvergleich zugenommen, 
jedoch in jeweils unterschiedlichem Ausmaß. 
Am deutlichsten ist das individuell organisierte 
Engagement gewachsen, denn das Engagement 
in individuell organisierten Gruppen hat in der 
Wohnbevölkerung ab 14 Jahren von 3,8 Prozent 
im Jahr 1999 auf 7,0 Prozent im Jahr 2014 zuge-
nommen (ohne Abbildung). Gleichzeitig ist aber 
auch das Engagement in Vereinen und Verbän-
den deutlich gestiegen von 19,0 Prozent im Jahr 
1999 auf 22,7 Prozent im Jahr 2014. Ebenso hat 
das Engagement in anderen überwiegend formal 
organisierten Einrichtungen etwas zugenommen 
von 3,2 Prozent im Jahr 1999 auf 4,4 Prozent im 
Jahr 2014. Lediglich leicht angestiegen ist das 
Engagement in Kirchen oder religiösen Verei-
nigungen, von 4,6 Prozent im Jahr 1999 auf 5,7 
Prozent im Jahr 2014. Das Engagement in staatli-
chen oder kommunalen Einrichtungen hat kaum 
zugenommen von 3,5 Prozent im Jahr 1999 auf 
3,8 Prozent im Jahr 2014.
20.4 Organisationale rahmenbedingungen des engagements
Die Organisationsformen sind für die Ausge-
staltung des freiwilligen Engagements auch des-
wegen bedeutsam, weil sie für unterschiedliche 
zivilgesellschaftliche Akteure stehen, die unter-
schiedliche Rahmenbedingungen für freiwilliges 
Engagement schaffen können. So sind beispiels-
weise größere Organisationen eher in der Lage 
als kleinere, eine Ansprechpartnerin oder einen 
Ansprechpartner bereitzustellen, die oder der 
sich um die Belange der Engagierten kümmert. 
Möglicherweise besteht in diesen Organisatio-
nen auch mehr Bedarf für eine Ansprechperson, 
um die Kommunikation zwischen freiwilligen 
und hauptamtlichen Kräften zu sichern. Darü-
ber hinaus wirken sich unterschiedliche Struk-
turierungs- und Hierarchiegrade auf die Mög-
lichkeiten der Mitsprache aus. Im Folgenden 
wird betrachtet, ob es in den Organisationen 
eine Ansprechpartnerin beziehungsweise einen 
Ansprechpartner für die Engagierten gibt und 
wie die Möglichkeiten zur Mitsprache bewertet 
werden. Im Zentrum steht dabei die Frage, wie 
sich diese Rahmenbedingungen zwischen den 
Organisationsformen unterscheiden. 
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20.4.1 vorhandensein einer 
ansprechpartnerin oder eines 
ansprechpartners
Von den Engagierten ist die Mehrheit (63,2 Pro-
zent) in Organisationen freiwillig tätig, in denen 
eine Ansprechpartnerin oder ein Ansprechpart-
ner für sie vorhanden ist (Abbildung 20-3). Da-
bei unterscheiden sich die Organisationsformen 
jedoch recht deutlich voneinander. Rund drei 
Viertel der Engagierten, die sich in religiösen 
Vereinigungen engagieren, berichten, dass es 
dort eine Ansprechpartnerin oder einen An-
sprechpartner für sie gibt, gleiches gilt bei staatli-
chen oder kommunalen Einrichtungen. Von den 
Engagierten, die sich in individuell organisierten 
Gruppen engagieren, berichtet dies knapp die 
Hälfte. 



































Frauen berichten anteilig etwas häufiger als Män-
ner, dass es in der Organisation, in der sie sich 
engagieren, eine Ansprechpartnerin oder einen 
Ansprechpartner gibt (64,8 Prozent zu 61,6 Pro-
zent). Dieser Unterschied ist bei den individuell 
organisierten Gruppen besonders ausgeprägt: 
Hier berichten 51,2 Prozent der Frauen von ei-
ner Ansprechperson, aber nur 41,8 Prozent der 
Männer; Frauen und Männer engagieren sich 
offenbar in unterschiedlich strukturierten Grup-
pen. Eine umgekehrte Tendenz ist bei staatlichen 
und kommunalen Einrichtungen zu beobachten, 
bei denen mehr Männer als Frauen berichten, 
dass eine Ansprechperson für die freiwillig En-
gagierten zur Verfügung steht (Tabelle 20-3 im 
Online-Anhang). 
Bei der Betrachtung nach Alter ist zu erken-
nen, dass vor allem jüngere (14 bis 29 Jahre) und 
ältere (65 und mehr Jahre) Engagierte sich in 
Organisationen engagieren, in denen eine An-
sprechpartnerin oder ein Ansprechpartner für sie 
zur Verfügung steht. Bei Personen mittleren Al-
ters ist dies anteilig seltener der Fall. Vor allem in 
Kirchen und religiösen Gruppen (83,3 Prozent) 
sowie in staatlichen und kommunalen Einrich-
tungen (79,7 Prozent) finden 14- bis 29-jährige 
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Engagierte besonders häufig eine Ansprechper-
son vor (Tabelle 20-3 im Online-Anhang).
Im Zeitverlauf betrachtet (Abbildung 20-4) 
hat sich hinsichtlich des Vorhandenseins einer 
Ansprechperson nicht viel verändert. Im Jahr 
2004 war in 65,4 Prozent der Organisationen 
eine entsprechende Person vorhanden, 2009 in 
62,5 Prozent und 2014 sind es 63,2 Prozent. Da-
bei gab es eine leichte Abnahme bei den Vereinen 
und Verbänden (von 64,7 Prozent im Jahr 2004 
auf 61,5 Prozent im Jahr 2014) und einen relativ 
deutlichen Rückgang (von 52,1 Prozent im Jahr 
2004 auf 46,7 Prozent im Jahr 2014) bei den indi-
viduell organisierten Gruppen. Bei den Kirchen 
und religiösen Vereinigungen ebenso wie bei 
den staatlichen und kommunalen Einrichtungen 
bleiben die Anteile auf hohem Niveau relativ sta-
bil. Andere Organisationsformen wie Gewerk-
schaften, Parteien oder Stiftungen verzeichnen 
einen deutlichen Zuwachs (von 57,2 Prozent 
2004 auf 66,1 Prozent im Jahr 2014).












































wurde 1999 nicht erhoben .
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20.4.2 Bewertung der Mitsprache ­ 
möglichkeiten
Die Mitsprachemöglichkeiten in den Organisati-
onen werden überwiegend als gut oder sehr gut 
bewertet. Nur eine sehr kleine Minderheit hält 
die Mitsprachemöglichkeiten für schlecht oder 
sehr schlecht (Abbildung 20-5). Dabei werden 
die Mitsprachemöglichkeiten in den individuell 
organisierten Gruppen anteilig am häufigsten 
als gut oder sehr gut bewertet, in den staatlichen 
oder kommunalen Einrichtungen hingegen am 
seltensten. 
Männer bewerten die Mitsprachemöglichkei-
ten insgesamt etwas besser als Frauen (Tabelle 
20-4 im Online-Anhang). Dies könnte auch da-
mit zusammenhängen, dass deutlich mehr Män-
ner eine Leitungsfunktion im Engagement haben 
als Frauen und daher über bessere Mitsprache-
möglichkeiten verfügen. Bei den Vereinen und 
Verbänden, in den kirchlichen und religiösen 
Vereinigungen sowie in den staatlichen und 
kommunalen Einrichtungen bewerten anteilig 
mehr Männer die Mitsprachemöglichkeiten als 
eher gut oder sehr gut, dagegen bewerten sie bei 
den anderen Organisationsformen die Mitspra-
chemöglichkeiten etwas seltener als eher schlecht 
oder sehr schlecht. Lediglich bei individuell 
organisierten Gruppen fällt die Bewertung der 
Mitsprachemöglichkeiten durch Männer und 
Frauen nahezu gleich aus.







































































































Nach Altersgruppen betrachtet zeigt sich ein 
heterogenes Bild (Tabelle 20-4 im Online-An-
hang): In den Vereinen und Verbänden sowie in 
den staatlichen und kommunalen Einrichtungen 
bewerten Ältere im Vergleich zu Jüngeren die 
Mitsprachemöglichkeiten zu größeren Anteilen 
als gut oder sehr gut. Auch bei den sonstigen 
Organisationsformen findet sich dieses Muster, 
allerdings mit Ausnahme der jüngsten Alters-
gruppe, die die Mitsprachemöglichkeiten hier 
vergleichbar positiv wie die älteste Altersgruppe 
bewertet. In den individuell organisierten Grup-
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pen sind die Ältesten etwas unzufriedener mit 
den Mitsprachemöglichkeiten als die jüngeren 
Altersgruppen und bei den Kirchen und religi-
ösen Einrichtungen bewertet die jüngste Alters-
gruppe die Mitsprachemöglichkeiten etwas kri-
tischer als die übrigen Altersgruppen. Insgesamt 
überwiegen auch nach Altersgruppen betrachtet 
die Gemeinsamkeiten, die sich in der größten-
teils positiven Bewertung von Mitsprachemög-
lichkeiten zeigen.
 Von Engagierten mit unterschiedlicher Bil-
dung werden ihre Mitsprachemöglichkeiten 
auch unterschiedlich bewertet: In Vereinen und 
Verbänden bewerten Engagierte mit hoher Bil-
dung diese häufiger als sehr gut oder eher gut als 
Engagierte mit niedriger Bildung, und auch häu-
figer als Schülerinnen und Schüler (Tabelle 20-5 
im Online-Anhang). Denselben Bildungsunter-
schied finden wir bei den individuell organisier-
ten Gruppen, wenn auch auf einem deutlich hö-
heren Niveau, da hier Mitsprachemöglichkeiten 
insgesamt am besten bewertet werden. In den 
anderen Organisationsformen bewerten Perso-
nen mit hoher Bildung ihre Mitsprachemöglich-
keiten jedoch nicht häufiger mit gut als Personen 
mit mittlerer oder niedriger Bildung, etwa in 
Kirche oder religiösen Vereinigungen. In den 
staatlichen oder kommunalen Einrichtungen 
sind es Engagierte mit niedriger Bildung, die ihre 
Mitsprachemöglichkeiten am besten bewerten. 
Engagierte, die als freiwillige Tätigkeit eine 
Leitungs- oder Vorstandsfunktion ausüben, be-
werten ihre Mitsprachemöglichkeiten in der Tat 
häufiger als sehr gut oder eher gut als Engagier-
te ohne Leitungs- oder Vorstandsfunktion. Am 
häufigsten als eher schlecht oder schlecht bewer-
ten Engagierte ohne eine solche Leitungs- oder 
Vorstandsfunktion ihre Mitsprachemöglichkei-
ten in staatlichen oder kommunalen Einrichtun-
gen. Am geringsten ist der Unterschied zwischen 
Engagierten mit Leitungs- oder Vorstandsfunk-
tion und ohne eine solche Funktion in den indi-
viduell organisierten Gruppen. Da diese weniger 
formal organisiert sind, spielen solche offiziellen 
Funktionen hier offensichtlich eine geringere 
Rolle. 
Wie bedeutsam das Vorhandensein einer An-
sprechpartnerin oder eines Ansprechpartners für 
die freiwillig Engagierten ist, zeigt sich auch an-
hand diesen Befunds: Engagierte bewerten ihre 
Mitsprachemöglichkeiten vergleichsweise häufi-
ger als sehr gut oder eher gut, wenn sie in ihrer 
Organisation eine Ansprechpartnerin oder einen 
Ansprechpartner haben. Dies wird besonders 
deutlich, wenn sie sich in der Kirche oder einer 
religiösen Vereinigung beziehungsweise in einer 
staatlichen oder kommunalen Einrichtung enga-
gieren (Abbildung 20-6).  Ansprechpartnerinnen 
und Ansprechpartner sind in diesen formalen 
Organisationen wichtig für die Mitsprachemög-
lichkeiten, wahrscheinlich, weil sie eine direkte 
Vermittlerrolle zwischen den Interessen der 
Organisation und den Interessen der einzelnen 
Engagierten einnehmen. Bei den individuell or-
ganisierten Gruppen aber auch bei den Vereinen 
und Verbänden ist die Rolle der Ansprechpart-
nerinnen und Ansprechpartner zumindest im 
Hinblick auf die Bewertung der Mitsprachemög-
lichkeiten durch die Engagierten jedoch uner-
heblich. 
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abbildung 20­6: Bewertung der Mitsprachemöglichkeiten 2014, nach Organisationsform und vorhandensein 


















































































































































































20.5 verbesserungsmöglichkeiten im freiwilligen engagement
Engagierte können ihre Arbeiten und Aufgaben 
besser ausüben, wenn die Rahmenbedingungen 
dafür stimmen und sie von Seiten der Organisa-
tionen und des Staates, aber auch von anderen 
wie beispielsweise ihren Arbeitgebern in ihrem 
Engagement unterstützt werden. 
20.5.1 verbesserungsmöglichkeiten 
durch die Organisationen 
Von ihren Organisationen wünschen sich die 
Engagierten insbesondere eine direkte Unter-
stützung bei ihren Aufgaben durch die Bereit-
stellung einer geeigneten Infrastruktur. Dies 
wird daran deutlich, dass die Engagierten mit 
Abstand am häufigsten Unterstützungsbedarf 
bei der Bereitstellung von geeigneten Räumen 
und Ausstattungsmitteln für die Projekt- und 
Gruppenarbeit nennen: 48,3 Prozent der Enga-
gierten sehen hier Verbesserungsbedarf (Abbil-
dung 20-7). Hierunter fallen auch finanzielle 
Mittel, die für die konkrete Durchführung der 
Projekte bereitgestellt werden sollen. Verbesse-
rungsbedarf bei der fachlichen Unterstützung in 
ihrer freiwilligen Tätigkeit sehen 42,0 Prozent 
der Engagierten und bei den Weiterbildungs-
möglichkeiten 40,8 Prozent. Lediglich jede be-
ziehungsweise jeder fünfte Engagierte sieht Ver-
besserungsbedarf bei der finanziellen Vergütung 
für die geleistete Arbeit, die den  Engagierten 
selbst zugutekommen würde. Das ist mit Ab-
stand der am seltensten genannte Bedarf. Das 
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primäre Interesse der Engagierten scheint es, 
eine Verbesserung der Rahmenbedingungen 
ihrer Tätigkeit einzufordern, um ihre Sache 
oder Idee voranzubringen, und keinesfalls, ihre 
 persönlichen Interessen etwa zur finanziellen 
Besserstellung einzufordern. 
abbildung 20­7: verbesserungsmöglichkeiten durch die Organisationen 2014
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Frauen und Männer, die sich freiwillig engagie-
ren, schätzen die Verbesserungsbedarfe seitens 
der Organisationen insgesamt sehr ähnlich ein 
(Tabelle 20-9 im Online-Anhang). Frauen sehen 
insgesamt etwas weniger Verbesserungsbedarf 
bezüglich der einzelnen Aspekte, mit einer Aus-
nahme: Sie wünschen sich vergleichsweise häu-
figer Verbesserungen als Männer bei der Aner-
kennung der Tätigkeit in Form von Zeugnissen, 
Ausweisen oder Ähnlichem (31,5 Prozent der 
engagierten Frauen und 28,6 Prozent der enga-
gierten Männer). Möglicherweise spiegelt sich 
in diesem Ergebnis auch wider, dass Frauen und 
Männer zum Teil unterschiedliche freiwillige 
Tätigkeiten übernehmen. Freiwillig engagierte 
Männer haben zum Beispiel häufiger eine Lei-
tungsfunktion, mit der möglicherweise auch 
eine höhere Sichtbarkeit und Anerkennung der 
Leistung durch andere einhergeht (siehe Kapitel 
11). 
Zudem wird die Frage der Anerkennung von 
Engagierten aus den jüngeren und älteren Alters-
gruppen unterschiedlich eingeschätzt (Tabelle 
20-9 im Online-Anhang): Bei der Anerkennung 
ihrer freiwilligen Tätigkeit in Form von Zeug-
nissen, Ausweisen oder Ähnlichem sehen 40,2 
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Prozent der 14- bis 29-Jährigen Verbesserungs-
bedarf, aber lediglich 19,2 Prozent der 65 Jahre 
und älteren Engagierten. Dies ist insofern nach-
vollziehbar, als sich Jüngere hier möglicherwei-
se Vorteile auch für ihren weiteren Lebensweg 
erhoffen – etwa auf dem Arbeitsmarkt, auf dem 
der Zugang zu erstrebenswerten beruflichen Po-
sitionen in starkem Maße durch das Vorweisen 
beglaubigter Zeugnisse und Zertifikate geregelt 
ist –, während die berufliche Verwertbarkeit von 
Zeugnissen für ältere Engagierte keine entschei-
dende Rolle mehr spielt. Das bedeutet aber nicht, 
dass sich ältere Engagierte keine Anerkennung 
wünschen, sondern lediglich, dass die Anerken-
nung eher in anderer Form erwünscht zu sein 
scheint. 
Betrachten wir die Ergebnisse bezüglich des 
Verbesserungsbedarfs bei der Anerkennung der 
Tätigkeit durch hauptamtliche Kräfte in der Or-
ganisation, sehen ältere Engagierte diesen Bedarf 
tatsächlich sogar anteilig häufiger als jüngere En-
gagierte: 31,7 Prozent der 14- bis 29-jährigen En-
gagierten, aber 38,5 Prozent der 65-jährigen und 
älteren Engagierten bejahen, dass dieser Bedarf 
besteht. Die Wertschätzung durch hauptamtliche 
Kräfte der Organisation scheint sich für die älte-
ren Engagierten noch wichtiger darzustellen als 
für die jüngeren. Die 65-jährigen und älteren En-
gagierten nennen darüber hinaus am seltensten 
Verbesserungsbedarf bezüglich der finanziellen 
Vergütung ihrer Arbeit (lediglich 16,8 Prozent). 
Auch diese Form der Anerkennung scheint somit 
viel weniger bedeutsam als die persönliche Aner-
kennung durch die Hauptamtlichen in den Orga-
nisationen. Ansonsten stimmen die Engagierten 
in verschiedenen Altersgruppen bezüglich der 
Reihenfolge der Wichtigkeit verschiedener Ver-
besserungsbedarfe in den Organisationen weit-
gehend überein. 
Insgesamt schätzen niedrig und hochgebil-
dete Engagierte die Verbesserungsbedarfe sehr 
ähnlich ein. Bei den meisten Themen wie der Be-
reitstellung geeigneter Räume sind die Bildungs-
unterschiede vergleichsweise gering, mit zwei 
Ausnahmen: Freiwillig Engagierte mit niedriger 
Bildung wünschen sich deutlich häufiger Ver-
besserungen bei der Anerkennung der Tätigkeit 
durch hauptamtliche Kräfte und bei der finanzi-
ellen Anerkennung (in Form einer Vergütung für 
die geleistete Arbeit) als freiwillig Engagierte mit 
hoher Bildung (Tabelle 20-10 im Online-Anhang). 
Die Gruppe der freiwillig engagierten Schülerin-
nen und Schüler hebt sich vor allem dadurch ab, 
dass sie deutlich seltener Verbesserungsbedarfe 
nennt. Insbesondere bei einer unbürokratischen 
Kostenerstattung ist dies plausibel, vor dem Hin-
tergrund, dass den Schülerinnen und Schülern 
von allen Engagierten am seltensten Kosten in 
ihrem Engagement entstehen (siehe Kapitel 14). 
Lediglich bei der Anerkennung ihrer freiwilligen 
Tätigkeit in Form von Zeugnissen, Ausweisen 
oder Ähnlichem sehen Schülerinnen und Schüler 
häufiger Verbesserungsbedarfe als die anderen 
Engagierten. Dies ist wie bei den jüngeren En-
gagierten insgesamt vor allem vor dem Hinter-
grund der Hoffnung nachvollziehbar, dass sich 
dadurch auch ihre künftigen Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt verbessern würden, etwa einen Aus-
bildungs- oder Arbeitsplatz zu finden oder eine 
bessere Bezahlung zu erhalten. 
In unterschiedlichen Organisationsformen 
sehen die Engagierten unterschiedliche Verbes-
serungsbedarfe (Abbildung 20-8): Engagierte in 
individuell organisierten Gruppen geben häufi-
ger Räume und Ausstattungsmittel als Verbesse-
rungsbedarfe an als Engagierte in allen anderen 
Organisationsformen, was sicherlich damit zu 
tun hat, dass in den formalen Organisationen 
mehr und vielleicht auch bessere Immobilien 
genutzt werden können. Besonders bei den Kir-
chen und religiösen Vereinigungen werden hin-
gegen am wenigsten Verbesserungsbedarfe gese-
hen, mit einer Ausnahme: bei der Anerkennung 
der Tätigkeit durch hauptamtliche Kräfte in der 
Organisation. 
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abbildung 20­8: verbesserungsmöglichkeiten durch die Organisationen 2014, nach Organisationsform
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20.5.2 verbesserungsmöglichkeiten 
durch staat und gesellschaft
Die Engagierten sehen zu hohen Anteilen Ver-
besserungsmöglichkeiten in Bezug auf ihre 
Organisation, aber noch zu deutlich höheren 
Anteilen bei den Rahmenbedingungen bezüg-
lich des Staates und der Gesellschaft. Aus Sicht 
der Engagierten sollte von staatlicher und gesell-
schaftlicher Seite mehr über Gelegenheiten zum 
ehrenamtlichen oder freiwilligen Engagement 
informiert und beraten werden, eine Mehrheit 
von 58,8 Prozent der Engagierten stimmt dem zu 
(Abbildung 20-9). Auch wünschen sich mehr als 
die Hälfte der Engagierten Verbesserungen bei 
der Absicherung durch Haftpflicht- und Unfall-
versicherung. 
abbildung 20­9: verbesserungsmöglichkeiten durch staat und gesellschaft 2014
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Hinsichtlich der Anerkennung ihres Engage-
ments sieht rund die Hälfte aller Engagierten 
Verbesserungsbedarf bei der Anerkennung eh-
renamtlicher Tätigkeiten als berufliches Prakti-
kum oder als berufliche Weiterbildung. Ledig-
lich ein knappes Drittel der Engagierten wünscht 
sich Verbesserungen bei der öffentlichen Aner-
kennung in Form von Ehrungen und Anderem. 
Hier scheint tatsächlich die Verwertbarkeit des 
Nachweises über eine ehrenamtliche Tätigkeit 
etwa im Studium oder auf dem Arbeitsmarkt im 
Vordergrund zu stehen. 
Wie in den Organisationen sehen Frauen 
auch auf Seiten des Staates und der Gesellschaft 
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zu einem höheren Anteil als Männer einen Ver-
besserungsbedarf bei der Anerkennung (Tabelle 
20-12 im Online-Anhang). Bei der Anerkennung 
ehrenamtlicher Tätigkeit als berufliches Prak-
tikum oder als berufliche Weiterbildung sehen 
engagierte Frauen sogar (54,8 Prozent) anteilig 
deutlich häufiger Verbesserungsmöglichkeiten 
als engagierte Männer (46,0 Prozent). Eine Aus-
nahme ist die öffentliche Anerkennung des frei-
willigen Engagements in Form von Ehrungen. 
Hier äußern 33,9 Prozent der Männer und 27,7 
Prozent der Frauen Verbesserungsbedarf. 
Parallel zum Verbesserungsbedarf seitens der 
Organisationen zeigen sich auch beim Verbes-
serungsbedarf auf der Seite von Staat und Ge-
sellschaft Altersgruppenunterschiede bezüglich 
verschiedener Formen der Anerkennung (Tabel-
le 20-12 im Online-Anhang). Die Anerkennung 
ehrenamtlicher Tätigkeit als berufliches Prakti-
kum oder als berufliche Weiterbildung nennen 
53,7 Prozent der 14- bis 29-Jährigen, aber nur 
40,1 Prozent der 65-jährigen und älteren Enga-
gierten. Mehr öffentliche Anerkennung in Form 
von Ehrungen und Ähnlichem nennen hingegen 
31,6 Prozent der 14- bis 29-jährigen Engagierten 
und 33,2 Prozent der 65-jährigen und älteren 
Engagierten. Bei der ältesten Altersgruppe ist der 
Wunsch nach öffentlicher Anerkennung mögli-
cherweise deshalb wichtiger als bei den anderen 
Gruppen, weil Alternativen wie die Anerken-
nung beruflicher Leistungen durch den Eintritt 
in den Ruhestand wegfallen. 
Verbesserungen bei der Vereinbarkeit von 
freiwilligem Engagement mit dem Beruf nennen 
mit 53,2 Prozent ebenfalls mehr als die Hälfte al-
ler Engagierten, und hier unterscheiden sich die 
Anteile von engagierten Frauen und engagierten 
Männer nicht. Nach Altersgruppen sehen wir 
allerdings, dass insbesondere die 30- bis 49-Jäh-
rigen mit 59,4 Prozent hier Handlungsbedarf 
sehen, was insofern plausibel erscheint, dass 
in dieser Lebensphase die Wahrscheinlichkeit, 
selbst minderjährige Kinder zu versorgen, am 
größten ist. Darüber hinaus können auch die Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgeber der Engagierten 
manches tun, um das Engagement ihrer Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter zu unterstützen. 
Bei den Verbesserungsbedarfen durch Staat 
und Gesellschaft zeigt sich, dass sich engagierte 
Schülerinnen und Schüler in einer spezifischen 
Lebenssituation befinden, die noch nicht durch 
den Erwerbsarbeitsdruck und finanzielle Erwä-
gungen gekennzeichnet ist (Tabelle 20-13 im 
Online-Anhang). So sehen sie deutlich selte-
ner Verbesserungsbedarf bei der Vereinbarkeit 
des Engagements mit dem Beruf und bei den 
steuerlichen Aspekten (Freistellung von Auf-
wandsentschädigungen und Absetzbarkeit von 
Kosten). Für Engagierte mit hoher Bildung sind 
die genannten Aspekte jedoch wichtiger als für 
Engagierte mit niedriger Bildung, die zudem zu 
größeren Teilen nicht erwerbstätig sind. Dies 
ist auch darauf zurückzuführen, dass Personen 
höheren Alters, die sich bereits im Ruhestand 
befinden, zu größeren Anteilen lediglich einen 
niedrigen Bildungsabschluss haben. Die Verein-
barkeit mit dem Beruf sowie steuerliche Aspekte 
spielen für sie daher keine oder zumindest eine 
nachrangige Rolle. Insgesamt nennen Engagierte 
sowohl mit niedriger Bildung als auch mit hoher 
Bildung jedoch ähnliche Verbesserungsbedar-
fe, hier zeigen sich nur graduelle Unterschiede. 
Engagierte in Vereinen und Verbänden und im 
Besonderen die Engagierten in Kirchen und re-
ligiösen Vereinigungen sehen insgesamt weniger 
Verbesserungsbedarfe als Engagierte in anderen 
Organisationsformen (Abbildung 20-10). 
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abbildung 20­10: verbesserungsmöglichkeiten durch staat und gesellschaft 2014, nach Organisationsform
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20.5.3 unterstützung durch den 
arbeitgeber
Auch Unternehmen können die Rahmenbedin-
gungen für freiwilliges Engagement verbessern, 
indem sie es ihren Beschäftigten erleichtern, ihr 
freiwilliges Engagement mit ihrer beruflichen Tä-
tigkeit zu vereinbaren. Sicherlich benötigen nicht 
alle erwerbstätigen Engagierten Unterstützung, 
für manche freiwillige Tätigkeiten ist diese jedoch 
unerlässlich, etwa wenn sie wie die Ausübung ei-
nes Schöffenamtes oder einer Tätigkeit im Zivil- 
und Katastrophenschutz in die Arbeitszeit fallen 
und eine Freistellung dafür notwendig ist. 
Insgesamt erhält ein gutes Drittel aller frei-
willig Engagierten, die abhängig beschäftigt sind, 
eine solche Unterstützung durch den Arbeitgeber 
(Abbildung 20-11a). Von den freiwillig engagier-
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ten Männern ist es mit 37,8 Prozent ein etwas hö-
herer Anteil als von den Frauen mit 33,6 Prozent. 
Darüber hinaus erhalten die Engagierten in der 
jüngsten Altersgruppe der 14- bis 29-Jährigen, 
die bereits abhängig beschäftigt sind, anteilig am 
häufigsten Unterstützung durch den Arbeitgeber 
(44,1 Prozent), und ebenso Engagierte mit nied-
riger Bildung (38,6 Prozent).
abbildung 20­11: unterstützung durch den arbeitgeber 2014, a) gesamt, nach geschlecht sowie nach alter 
und b) nach Bildung






































































Gleichzeitig wünschen sich 14,2 Prozent der en-
gagierten Männer Unterstützung, erhalten diese 
aber nicht. Der vergleichbare Wert bei den enga-
gierten Frauen liegt ähnlich hoch (12,3 Prozent). 
Für diese relativ kleine Gruppe aus dem Kreise 
aller freiwillig engagierter Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer könnte ein entsprechender 
Einsatz ihres Arbeitgebers eine deutliche Ver-
besserung bringen. Die jeweils größte Gruppe 
der abhängig beschäftigten und engagierten 
546 | Organisationale Struktur des freiwilligen Engagements und Verbesserungsmöglichkeiten 
Frauen und Männer erhält jedoch keine Unter-
stützung durch den Arbeitgeber, wünscht sich 
aber auch eine solche nicht; bei letzteren scheint 
kein Handlungsbedarf zu bestehen. Was wir al-
lerdings auf Basis dieser Befunde nicht ausschlie-
ßen können ist, dass sich Personen erst gar nicht 
freiwillig engagieren, weil sich dies nicht mit ih-
rer beruflichen Tätigkeit vereinbaren lässt. 
20.6 Fazit
Hinsichtlich des organisatorischen Rahmens ist 
ein Trend festzustellen, dass freiwilliges Engage-
ment außerhalb von Vereinen und Verbänden 
an Bedeutung gewinnt. Insbesondere Frauen 
engagieren sich im Zeitvergleich anteilig häufiger 
außerhalb von Vereinen und Verbänden. Insge-
samt ist eine steigende Tendenz vor allem beim 
Engagement in individuell organisierten Gruppen 
zu verzeichnen. 
Knapp zwei Drittel aller Engagierten sind in 
einer Organisation freiwillig tätig, in der es einen 
Ansprechpartner oder eine Ansprechpartnerin 
für sie gibt. Engagierte in individuell organisier-
ten Gruppen geben allerdings anteilig seltener an, 
dass Ansprechpartnerinnen oder Ansprechpart-
ner vorhanden sind. Dies ist möglicherweise auf 
einen generell geringeren Formalisierungsgrad 
als etwa bei kirchlichen Organisationen zurück-
zuführen. In diesen sowie in staatlichen oder 
kommunalen Einrichtungen gibt es eher solche 
Ansprechpersonen als in anderen Organisations-
formen. 
Bezüglich der organisationalen Rahmenbe-
dingungen zeigt sich auch, dass die Engagierten 
unterschiedliche Möglichkeiten zur Mitsprache in 
ihren Organisationen haben: Insgesamt bewerten 
mehr als drei Viertel aller Engagierten ihre Mit-
sprachemöglichkeiten als sehr gut beziehungswei-
se eher gut; Engagierte in individuell organisierten 
Gruppen bewerten die Mitsprachemöglichkeiten 
am häufigsten als sehr gut beziehungsweise eher 
gut (83,8 Prozent). Auch die Mitsprachemöglich-
keiten in Vereinen und Verbänden werden über-
durchschnittlich oft als sehr gut beziehungsweise 
eher gut bewertet (78,8 Prozent). 
Trotz der überwiegend als gut beziehungswei-
se sehr gut bewerteten Mitsprachemöglichkeiten 
sehen die Engagierten zum Teil Verbesserungs-
bedarfe bei den Organisationen, am häufigsten 
bei der Bereitstellung geeigneter Räume und 
Ausstattungsmittel für die Projekt- und Grup-
penarbeit. Eine wichtige Unterstützung freiwil-
ligen Engagements ist also zunächst einmal die 
Bereitstellung ausreichender Mittel. 
Aus Sicht der Engagierten könnte ein Hinder-
nis für das freiwillige Engagement in der Doppel- 
oder Dreifachbelastung durch Beruf, Familie 
und Engagement beziehungsweise informelle 
Unterstützungsleistungen im sozialen Nahraum 
bestehen (siehe Kapitel 9). Deshalb sollten 
gleichzeitig die Rahmenbedingungen für die 
Vereinbarkeit der unterschiedlichen Aufgaben in 
diesen Lebensbereichen verbessert werden. Auf-
grund der stärkeren Eingebundenheit von Frau-
en in familiäre und haushaltsbezogene Aufgaben 
könnte man erwarten, dass insbesondere Frauen 
eine Vereinbarkeitsproblematik benennen. In 
der Tat sehen mehr als die Hälfte der Engagier-
ten Verbesserungsmöglichkeiten bei der Verein-
barkeit von freiwilligem Engagement mit dem 
Beruf. Dieser Bedarf wird aber nicht nur von 
Frauen, sondern gleichermaßen auch von Män-
nern benannt. Insbesondere für die Altersgruppe 
der 30- bis 49-Jährigen ist dieser Punkt wichtig, 
denn in dieser Altersgruppe gibt es besonders 
viele Personen, die sich in der Familienphase be-
finden und sowohl privat als auch beruflich mit 
hohen Anforderungen konfrontiert sind. Zudem 
engagiert sich in dieser Altersgruppe ein beson-
ders hoher Anteil von Personen (siehe Kapitel 3). 
Für die jüngeren Engagierten ist zudem die 
Anerkennung ihres freiwilligen Engagements in 
Form von Zeugnissen wichtiger als für andere 
Altersgruppen, nicht aber in Form einer finan-
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ziellen Vergütung. Um die Anerkennungskultur 
des freiwilligen Engagements tatsächlich zu stär-
ken, erscheint es daher nicht sinnvoll, auf eine 
direkte monetäre Vergütung des Engagements 
zu setzen. Vielversprechend ist es jedoch, Aner-
kennung durch Qualifizierung zu ermöglichen, 
sei es durch die Bescheinigung des Engagements 
in Form von Zeugnissen oder aber dadurch, dass 
die Engagierten in ihrer freiwilligen Tätigkeit 
weitergebildet werden. 
Den größten Verbesserungsbedarf sehen alle Al-
tersgruppen bei der Information und Beratung 
über Gelegenheiten zum ehrenamtlichen oder 
freiwilligen Engagement. Um mehr Menschen 
für freiwilliges Engagement zu mobilisieren und 
es ihnen zu ermöglichen, eine passende freiwil-
lige Tätigkeit zu finden, wäre es daher sinnvoll, 
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